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366 DIE BERNER WOCHE

Ciseniuerk Klus.

ber Ware, ©mme unb 3Ifis geflößt; es tuar bie 3eit ber
Slöfeer. 3luf ber (Emme mürben 3. 33. Sabresflöfee oon
über 3000 fttaftern gemacht. 3n ©erlafingen unb in 9tennig=
ïofen toaren bie 9îedjen angebracht, bie bas $Io|3bol3 ber
(Emme unb 3Iare auffifd)fen. Die $irma (Mite eigene £0(3=
ïommis, fjrörfter unb Holzarbeiter an. 3n ben 60er 3abren
brauchte ©erlafingen allein 4500 3Iafter $013. "Die ftei=
genben <?jot3preife fteltten in ben 70er 3at)ren bie ©efell=
fcbaft oor bie ©ntfdjeibung, enttoeber im ftonïurren3Ïampf
bie SBaffen 3« ftreden ober bann 3um ftoïsbetrieb ûberçu»
geben. iftadjbem bies Testete gefcbeben, führte man in ©er»
Iafingen bie 33erarbeitung non 3IIteifen an Stelle non 9îob=
eifen aus bem £jodjofen ein. Diefer 33etrieb betoäljrte fid)
in ber fÇoïge gut.

Durch 3äbe 3Iusbauer unb burdj mache 3Iufmertfamfeit,
bie mit ber ©nttoidtung ber Dedjnif immer Schritt hatten

roollte, tarn bie ©efettfdjaft ftetig uormärts. Sie grünbete
3U ©erlafingen, ©boinbe3, in Der 5tlus bei Oenfingen unb
9îonbe3 neue 2Berte, fo bie ©iefeereien in 33ern unb Dite®
Die oon biefen SBerten überbaute fjrlädje betrug 1873 bloß
17,100 Quabratmeter, 1913 fchon 161,393 Quabrotmeter.
3Iehnlid) oeranfdjauticben bie Donnen3at)l bes 2Barenoet*
faufes unb bie 3Irbeiter3aht bie fchnelte ©ntroidlung ber
SBerïe:

SBarenoertau" in Do nen 3Irbei ersaht
1873 7,208 568
1883 12,732 933
1893 35,310 2153
1903 55,793 2919
1912/13 102,000 4250

(Sdjlufe fotgt.)

„Ufe fjerr Pfarrer feiig."
33on Sermann 31 e 11 e n, S3ern.

33erroi^e bin=i mieber emal i mim §eimetbörfli i be
33ärge obe gfi. Du djume=n=i ömu eis Dags 0 3U ©bildje»
djrifte 3'3lbefib. ©bitchedjrifte bet me bem gäbige u gfchibe
Sïtannbti gfeit, roil er fit 3abre ©bitcbgmeinbsprefibänt
gfi=n=ifdj. 3 müefe ömu be no bi=tt=im djo ga*n=es ©hacheti
ÎBarms näh, eb i mieber i b'Stabt 3rudgangi, het er mr
ta fäge. 9Jîe muejj brum roiiffe: br ©bitdjedjrifte tfch gar
gfprädjige u gmunbrige gfi u mr hei enangere guet chönne
tibe. Nichtig bin=i bu gange. 9Jti ©brifte tfd) mie geng im
3ßinter ufern Ofetritt ghodet u het tubadet. ©r ifdj mr
orbeli elter u fdjroächltdjer oordjo als im Summer, roo=n=i
ne am ©bäsdjeffi ufern ffjeitereggti, mie fis 33ärgli heifet,
gfeh ha. II be het ne b'fDferoärmi attroäg fdjläfrige gmadjt
gha. ©r if<b ömu grab am 3bufete gfi u bs ißfiifli am
©rgab- ÎBeber mo=mer bu b'Diire het ghört rigge umi oor
im gftanbe bi, bu moht, ifdj er bu roi=ne Sdjroid: grab
ufgfäffe u het mr gueten 3Ibe botte, ©r het brum nib öppe
roölte oor fim ©aft als es fdjtoächligs Sftannbti, roo am
3Ibfärbte=n=ifdj, fchiene, u=n=i hat ne bi fiib u Stärbe

mit leim 2Bort möge a fis 3IIter erinnere, oergäffe be 1®

fir ffifunbhet't frage. 3 glaube geng, er bät be no djöni®
uchumtige roärbe, u mit br Srünbfdjaft mär's be us u an®

gfi. Dr ©bitdjedjrifte ifd) fit fim llnbermifigsjahr atl®®
churn mängifd) nib i b'33rebig gange, roeber öppe^m'®
Summer 311 br ©biiejer3it, u bim 3Ibebmat)I het er g®t®
biir füf3g 3ahr biir nie gfähtt. 3Iber beffitmäge ifd)
nüt roeniger als e Sürmel gfi. Si Jteligion het eifadj 5®"
©runbfah gha: Hädjt tue, baf? me niemer muefe fdjüdje "
oor e iebere barf bäreftalj u=n=im barf i b'3Iuge tuege P

fäge: ba bin=i, toebe öppis oo mr toofdj, mas hefd) u ®<®

gifct)? b'fçjouptfadj bim=e=ne gottgfätlige Säbesroanbel <f®'

fis ffimüffe rein 3'bhatte. Ds ©müffe ifdj br eirt3ig 311e»®?'

täffig fiäbesroägmifer. SBemer geng uf itjn tuege u fi e®®

gtid)i Hffdjrift nie anbers mei täfe ober büte, fo djeu
ftot3 fi über iis fälber u fäge: roohl, mr fi fädjti Sftantte'

Un=i mueh es fäge: ber ©hitdjechrifte het na fim ©rutt^
fafc ghanbtet u=n=ifdj tooljt berbi gfahre, ömu f)a=n=i'P
nie U3friebne ober häffige gfeh- 3 Ija«n=e geng toäge P®
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der Aars, Emme und Ilfis geflößt: es war die Zeit der
Flößer. Auf der Emme wurden z. B. Jahresflöße von
über 3000 Klaftern gemacht. In Gerlafingen und in Nennig-
kofen waren die Rechen angebracht, die das Floßholz der
Emme und Aare auffischten. Die Firma stellte eigene Holz-
kommis, Förster und Holzarbeiter an. In den 60er Jahren
brauchte Gerlafingen allein 4500 Klafter Holz. 'Die stei-
genden Holzpreise stellten in den 70er Jahren die Gesell-
schaft vor die Entscheidung, entweder im Konkurrenzkampf
die Waffen zu strecken oder dann zum Koksbetrieb überzu-
gehen. Nachdem dies letztere geschehen, führte man in Ger-
lafingen die Verarbeitung von Alteisen an Stelle von Roh-
eisen aus dem Hochofen ein. Dieser Betrieb bewährte sich

in der Folge gut.
Durch zähe Ausdauer und durch wache Aufmerksamkeit,

die mit der Entwicklung der Technik immer Schritt halten

wollte, kam die Gesellschaft stetig vorwärts. Sie gründete
zu Gerlafingen, Choindez, in der Klus bei Oensingen und
Rondez neue Werks, so die Gießereien in Bern und Ölten-
Die von diesen Werken überbaute Fläche betrug 1373 bloß
17,100 Quadratmeter. 1913 schon 161,393 Quadratmeter.
Aehnlich veranschaulichen die Tonnenzahl des Warenver-
kaufes und die Arbeiterzahl die schnelle Entwicklung der
Werke:

Warenverkauf in To nen Arbei erzähl
1873 7.208 568
1883 12,732 933
1893 35,310 2153
1903 55,793 2919
1912/13 102,000 4250

(Schluß folgt.)

„Use lferr Pfarrer selig."
Von Hermann Aellen, Bern.

Verwiche bin-i wieder emal i mim Heimetdörfli i de

Bärge obe gsi. Du chume-n-i ömü eis Tags o zu Chilche-
christe z'Abesitz. Chilchechriste het me dem gäbige u gschide
Manndli gseit, wil er sit Jahre Chilchgmeindspresidänt
gsi-n-isch. I müeß ömu de no bi-n-im cho ga-n-es Chacheli
Warms näh, eb i wieder i d'Stadt zruckgangi, het er mr
la säge. Me mueß drum wüsse: dr Chilchechriste isch gar
gsprächige u gwundrige gsi u mr hei enangere guet chönne
lide. Richtig bin-i du gange. Mi Christe isch wie geng im
Winter ufem Ofetritt ghocket u het tubacket. Er isch mr
ordeli elter u schwächlicher vorcho als im Summer, wo-n-i
ne am Chäschessi ufem Heitereggli, wie sis Bärgli heißt,
gseh ha. U de het ne d'Osewärmi allwäg schläfrige gmacht
gha. Er isch ömu grad am Jdusele gsi u ds Pfiifli am
Ergah. Weder wo-n-er du d'Türe het ghört rigge un-i vor
im gstande bi, du wohl, isch er du wi-ne Schwick grad
ufgsässe u het mr gueten Abe botte. Er het drum nid öppe
wölle vor sim Gast als es schwächligs Manndli, wo am
Absärble-n-isch. schiene, u-n-i hät ne bi Lib u Stürbe

mit keim Wort möge a sis Alter erinnere, vergässe de na

sir Esundheit frage. I glaube geng, er hät de no chönne

uchumlige würde, u mit dr Fründschaft wär's de us u anw

gsi. Dr Chilchechriste isch sit sim Underwisigsjahr allwa
chum mängisch nid i d'Predig gange, weder öppe-n-iw
Summer zu dr Chüejerzit, u bim Abedmahl het er gwüß
dür fllszg Jahr dür nie gsählt. Aber dessitwäge isch ^
nüt weniger als e Sürmel gsi. Si Religion het eifach ZU"'

Grundsatz gha: Rächt tue, daß me niemer mueß schüche "
vor e jedere darf härestah u-n-im darf i d'Auge luege n

säge: da bin-i, wede öppis vo mr wosch, was hesch u was

gisch? d'Houptsach bim-e-ne gottgfällige Läbeswandel isw-

sis Gwüsse rein z'bhalte. Ds Gwüsse isch dr einzig zuever-
lässig Läbeswägwiser. Wemer geng uf ihn luege u si eww

glichi Ufschrift nie anders wei läse oder düte, so cheu n^
stolz si über üs sälber u säge: wohl, mr si rachti Mann^^

Un-i mueß es säge: der Chilchechriste het na sim Grund
satz ghandlet u-n-isch wohl derbi gsahre, ömu ha-n-i/N
nie uzfriedne oder hässige gseh. I ha-n-e geng wäge ßw
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®Iid)muet bentjbet. (£5 L)et möge <bo, toas bet toölle, er ifdj
lib us br Saffig 3'bringe gfi, fjeig ibm br v Uftagsluft

fnts abbeclt, beig's itjm b'irifti uf be Särge oertoäibt,
fig ibm e ©bue umgftanbe ober Ijeig er fid) grourfcbet im
S0I3, jo nib emol, roo fis 3üfi, ft Srau, ei Sadjt am=e=ne
§er3fd)Iag gftorbe=n*ifd), bet's ne g'Sobe briicft, roen er
0 gauifet bet, baft tbm 's niemer beffer mit ent Seffe u
Susbaltere <f»a breicbe, als äbe bs SRüetti. ©inifd) bet's
bait miteffe gftorbe fi, ob friiener ober fpäter, bas mad)t
rtiit us, bas ifdj ei Sued). Sie toeib botb öppe, toas eim
gartet, bet fid) ber ©bildjed)rifte gfeit, ba d)a eim bodj niit meb
Uber bs ßäberli graagge, u ails ©bubele treit toäger nüt ab.

3tem, br ©bildjedjrifte roär alfo ©bilcbgmeinbsprefibänt
9fi, u tote me fidjs dja bänle, bet er bie Sfarrberre, too i
be lebte füf3g 3abre i mim Särgbörfli g'amtet bei, alli
9Uet g'tennt gba, fcbo 00 amtsroäge. 3 ba us br 3btig
,9läfe gba, baff im Summer oorane bi Särggmeinb ibre
Pfarrer oerlore beigi, toil er finer ßibefcbaft, grab i be
d)ubligfte Särge ume3d)Iättere, gum Opfer gfalle figi. II
9toübt ba=n=i 0 oo=n=im, es figi e junge u ftarcbe u gäbige
9ft, bä me i br gange ©mein u=n=i jebem 5us toi nib grab
fùue g'eftimiert u gärn gba beig. Si fim Segräbnis beige
mgar b'Hnbertoifiger 3'Sugeroaffer nib rädjt (bönne oerba,
Uo be Steitfdjeni nib 3'rebe, u 00 be 3umpfere 00m $raue=
herein erft räcbt nib. Sßeber, toas roott bas fäge! 3 ba
Urr 00 bäm Slufterpfarrer bod) us bäm allein no ïeis rädjts

Gerlatingen.

Silb d)önne mad)e, brunt ba=n=i bi mim Sfüed)li be ©l)ild)e=
cbrifte über in toölle usfrage. Da bin=i richtig a bie rädjti
Sbreffe d)o. ©s bet em ©bilcbgmemösprefibänt Sreub
gmacbt, i ba=n*ibut'3 toobl agfeb, mr 00 ibrent junge
Starrer felig g'bridjte u mr ne djönne g'rüebme. Û ba
bet er mr ötnu o*n=e paar Stüfterli oo=n=im oergellt, bie
mr meb gfeit bei, als bie längfti gut usbäntti ïotelobreb.

,,3a, bas ifd) no eine gfi!" fo bet br ©bildjedjrifte
agfange fprödjle, „e fo eine finge rnr nib grab toieber.
3 bi jeb 0 fdjo briefeg 3abr ©bildjeprefibänt u ba i bär
3it etliche Sfarrer lebre bibönne, jungi u'alti, oerbürateti
u lebigi, trodjni u brebti, toi bä too bet djönne prebige>
ufern Stägreif, u einifdj am=ene Sunntigemorge fi Sfued)
gfragt bet: „2Bas foil i für ne 2ärt näb 3ur Srebig, es
ifd) mer einerlei, i muefj mi nib oorbereite"; aber e fo=ne
Sfarrer, tote br lebt, bei mr bocb no nie gba. Sib bas
er's 3toar bäm angere mit be Stägreifprebige nad)egmad)t
bätti, bbüetis nei, im ©ägeteil, er bet fini Srebigte fliefgig
oorbereitet, aber be fi fi ben au g'goffe gfi. II toi bet
me ficb gfreut 3ue=n=im 3'Srebig 3'gab Oa bet me les
Slannbli meb gfeb fdjlafe, toie öppe oorane bim eint ober
angere Sfarrer u=n=es bet eim albe tüedjt, me beigi erfcbt
feuf Stinute oorane gfunge, toe br Starrer fcbo bim Sme
aglangt ifd) gfi. ©r bet aber 0 ber rädjt 3ron cbönne afcblal)
i br Stebig, e fEon, too alli, 0 bs biuberft Saunermannbli
berftange bet. (Sd)luf; folgt.)

3um erft«
2)en 1. Sluguft Pom bortgen Sabre werben roir Schweiger,

mir ibn beraubt miterlebt haben, raobl nie mebr bergeffen.
toar ber Sag, ba unfer Sanbfturm aufgeboten tourbe.

~'be trücfenbe politifcbe Sltmofpbäre lag über unferem Sater*
mnb. ®aê mar nicl)t bie $eit, patriotifcbe ^Çefte gu feiern;
Rafter, btuttgernfter SBerftag mar angebrod)en für alle bie,
u'e baê Saterlanb liebten. 2Ber fonnte toiffen, ob fid) nid)t
^U«b über unferem Sänbdjcn berberbetibrof)enb bie Stiegê*
Sollen gufammengogeu. ®rft einige Sage fpäter, al§ baê Un*
Emitter fitb im Sorben über baê arme Selgien entlub, at*
jtjeten mir auf. Slber bte ©efabr mar nod) feineêwegê borüber.

entfernte fi<b aber utnfomebr, je länger unb je ärger ficb
^ fämpfenben §eere ineinanber berbiffen. Söir getoöbnten

"US au ben Äanonenbouner, ber über unfere ©ren^e tönte;
^ lamen 3riten, ba mir an feine unmittelbare ©efabr bon
^ufien tnebr glaubten.

1 Jluguft.
ïïber ttmfomebr befdjäftigte un§ bie „innere ©efabr". Sie

fam graar aud) bon au^en; fie roar unbemerft in§ Sdjraeiger*
bauê bmemgefcblùben ober bielmebr fie roar fd)ou bor bem
Jîriege ba: baê mangelnbe nationale 3afammengebörigfeitS=
gefügt, bie Seionnberimg ber auêlânbifcben „Suttur", bie Un*
gufriebentjeit mit ben „îlettxlicfcjen Serbältniffen" in ber flehten
Sçbroeij, baê §inftaunen natb Serlin unb Sartê. Sßir glaubten,
bei jeber ©elegenbeit bie „2Bad)t am Sbein" unb bie „Mar-
seilaise" fingen ju müffen. So gerieten roir un§ in bie £aare.

brauchte fdjarfe SBorte bom Sunbeêratêtiftb, bom SDidjter*
pult an?, bis mir unfere eigene Xorljeit einfaben. Senn Sor*
beit roar eê bod)_ gan^ offenbar, tocnn roir Seutfdjfcbroei^er
glaubten, ba§ fei unfere beiligfte Ülufgabe, baê gro^e ftarfe
Seutfcbtanb bon ber belgifdjen Scbutb reinroafcben ju müffen,
unb roenn bie roelfcben Sîiteibgenoffen ftampften unb roüteteu
unb mit ber fjauft brobten gegen bie Sarbaren unb Boches
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Elichmuet benydet. Es het möge cho, was het wolle, er isch
nid us dr Fassig z'bringe gsi, heig ihm dr >Ustagsluft

Hus abdeckt, heig's ihm d'Tristi uf de Bärge verwäiht,
^>g ihm e Chue umgstande oder heig er sich gwurschet im
Holz, ja nid emol, wo sis Züsi, si Frau, ei Stacht am-e-ne
Herzschlag gstorbe-n-isch, het's ne g'Bode drückt, wen er
o gwllßt het, daß ihm 's niemer besser mit em Aesse u
Hushaltere cha breiche, als äbe ds Müetti. Einisch het's
halt müesse gstorbe si, ob frllener oder später, das macht
nüt us, das isch ei Tuech. Me weih doch öppe, was eim
Wartet, het sich der Chilchechriste gseit, da cha eim doch nüt meh
über ds Läberli graagge, u alls Chutzele treit Wäger nüt ab.

Item, dr Chilchechriste wär also Chilchgmeindspresidänt
gsi, u wie me sichs cha danke, het er die Pfarrherre, wo i
de letzte füfzg Jahre i mim Bärgdörfli g'amtet hei, alli
Süet g'kennt gha, scho vo amtswäge. I ha us dr Zytig
gläse gha, daß im Summer vorane di Bärggmeind ihre
Pfarrer verlöre heigi, wil er siner Lideschaft, grad i de
chutzligste Bärge umezchlättere, zum Opfer gfalle sigi. tt
gwüht ha-n-i o vo-n-im, es sigi e junge u starche u gäbigs
gfi, dä me i dr ganze Gmein u-n-i jedem Hus wi nid grad
eine g'estimiert u gärn gha heig. Bi sim Begräbnis heige
wgar d'Underwisiger z'Augewasser nid rächt chönne verha,
vo de Meitscheni nid z'rede, u vo de Jumpfere vom Fraue-
verein erst rächt nid. Weder, was wott das säge! I ha
vN vo däm Musterpfarrer doch us däm allem no keis rächts

Kerlatingcn.

Bild chönne mache, drum ha-n-i bi mim Bsüechli de Chilche-
christe über in wölle usfrage. Da bin-i richtig a die rächti
Adresse cho. Es het em Chilchgmeindspresidänt Freud
gmacht, i ha-n-ihm's wohl agseh, mr vo ihrem junge
Pfarrer selig z'brichte u mr ne chönne z'rüehme. U da
het er mr ömu o-n-e paar Müsterli vo-n-im verzellt, die
mr meh gseit hei, als die längsti gut usdänkti Totelobred.

..Ja. das isch no eine gsi!" so het dr Chilchechriste
agfange spröchle, „e so eine finge mr nid grad wieder.

I bi jetz o scho drießg Jahr Chilchepresidänt u ha i där
Zit etliche Pfarrer lehre bchönne, jungi u alti, verhürateti
u ledigi, trochni u bredti, wi dä wo het chönne predige»
usem Stägreif, u einisch am-ene Sunntigemorge si Bsuech
gfragt het.- „Was söll i für ne Tärt näh zur Predig, es
isch mer einerlei, i muetz mi nid vorbereite": aber e so-ne
Pfarrer, wie dr letzt, hei mr doch no nie gha. Nid das
er's zwar däm angers mit de Stägreifpredige nachegmacht
hätti, bhüetis nei, im Eägeteil, er het sini Predigte fließig
vorbereitet, aber de si si den au g'gosse gsi. U wi het
me sich gfreut zue-n-im z'Predig z'gah! Da het me kes
Manndli meh gseh schlafe, wie öppe vorane bim eint oder
angere Pfarrer u-n-es het eim albe tüecht, me heigi erscht
feuf Minute vorane gsunge, we dr Pfarrer scho bim Ame
aglangt isch gsi. Er het aber o der rächt Ton chönne aschlah
i dr Predig, e Ton. wo alli, o ds hinderst Taunermanndli
verstange het. (Schluß folgt.)

Zum erst'
Den 1. August vom vorigen Jahre werden wir Schweizer,

wir ihn bewußt initerlebt haben, wohl nie mehr vergessen.

^ war der Tag, da unser Landsturm aufgeboten wurde,
^ne drückende politische Atmosphäre lag über unserem Vater-
^nd. Das war nicht die Zeit, patriotische Feste zu feiern;
stnster, blutigernster Werktag war angebrochen für alle die,

das Vaterland liebten. Wer konnte wissen, ob sich nicht
vüch über unserem Ländchen verderbendrohend die Kriegs-
kolken zusammenzogen. Erst einige Tage später, als das Un-
Zwitter sich im Norden über das arme Belgien entlud, at-
vssten wir auf. Aber die Gefahr war noch keineswegs vorüber,
dsie entfernte sich aber umsomehr, je länger und je ärger sich

kämpfenden Heere ineinander verbissen. Wir gewöhnten
^üs an den Kanonendonner, der über unsere Grenze tönte;
^ kamen Zeiten, da wir an keine unmittelbare Gefahr von
^ußen mehr glaubten.

I siugust.
Aber umsomehr beschäftigte uns die „innere Gefahr". Sie

kam zwar auch von außen; sie war unbemerkt ins Schweizer-
Haus hineingeschlichen oder vielmehr sie war schon vor dem
Kriege da: das mangelnde nationale Zusammengehörigkeit^-
gefühl, die Bewunderung der ausländischen „Kultur", die Un-
Zufriedenheit mit den „kleinlichen Verhältnissen" in der kleinen
Schweiz, das Hinstaunen nach Berlin und Paris. Wir glaubten,
bei jeder Gelegenheit die „Wacht am Rhein" und die „klar-
seilaise" singen zu müssen. So gerieten wir uns in die Haare.
Es brauchte scharfe Worte vom Bundesratstisch, vom Dichter-
pult aus, bis wir unsere eigene Torheit einsahen. Denn Tor-
heit war es doch ganz offenbar, wenn wir Deutschschweizer
glaubten, das sei unsere heiligste Ausgabe, das große starke
Deutschland von der belgischen Schuld reinwaschen zu müssen,
und wenn die welschen Miteidgenossen stampften und wüteten
und mit der Faust drohten gegen die Barbaren und koebes
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